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Chinas Verhandlungsführer in den Gesprächen mit den 
USA ist ein reformorientierter Marktwirtschafter SEITE 25 

Trotz Messesterben wollen viele Schweizer Unternehmen 
nicht auf ihren grossen Auftritt verzichten SEITE 2s 

« Stärker motiviert als Lehrlinge» 
Beachtliche Erfolgsquoten trotz hohen Hürden für die ersten Teilnehmer am Schweizer Projekt der Flüchtlingsvorlehre» 

HANSUELI SCHÖCHLI 

«Ich hab eine Praktikumsstelle als Koch 
gefunden, bekomme aber keine Arbeits­
bewilligung.» Der etwa 35-jährige Tibe­
ter Tenzin (Name geändert) illustriert, 
was in der Asylpolitik falsch laufen kann. 
Er ist seit über drei Jahren in der Schweiz, 
wartet aber noch immer auf das Verdikt 
der Behörden. Laut einer seiner Lehre­
rinnen ist er in Betrieben, die ihn für 
einen Schnupperaufenthalt empfangen 
haben, beliebt gewesen: Er gelte als 
freundlich. offen, zuverlässig, interessiert 
und motiviert. Doch die Ungewissheit 
über sein Asylverfahren behindert die 
Integration in den Arbeitsmarkt. 

Tenzin ist im Kanton Schaffhausen 
Teilnehmer des vom Bund mitfinanzier­
ten Projekts zur Flüchtlingsvorlehre 
(«Integrationsvorlehre»), und er ist kein 
Einzelfall. Die hohe Zahl von Asyl­
bewerbern 2015 und 2016 hatte zu einem 
Vollzugsstau geführt, der bis heute noch 
nicht restlos abgebaut ist. Neue Asyl­
bewerber sollen nicht mehr so lange war­
ten müssen. Anfang März wird das be­
schleunigte Asylverfahren schweizweit 
eingeführt. Demnach soll ein Grossteil 
der Verfahren innert 140 Arbeitstagen in 
einen Bescheid münden, und auch der 
Rest soll etwa innerhalb eines Jahres ent­
schieden sein. 

Vorbereitung auf Berufslehre 

Die Integrationsvorlehre ist ein einjähri­
ges Programm mit Sprachkursen, weite­
ren Schulstunden und betrieblicher Pra­
xis, das die Teilnehmer zur Aufnahme 
einer regulären Berufslehre befähigen 
soll. Der Bundesrat hatte für das 2018 
angelaufene Programm eine Mitfinan­
zierung von 13 000 Fr. pro Ausbildungs­
platz und Jahr für vier Jahre gesprochen; 
der Bund rechnete mit schweizweit 800 
bis 1000 Ausbildungsplätzen pro Jahr. 
Die Kantone planten laut Behörden­
angaben für den Start im August 2018 
mit total etwas über 700 Ausbildungs­
plätzen - die alle besetzt worden seien. 

Die Teilnehmer sind beim Start des 
Programms typischerweise schon zwei 
bis drei Jahre in der Schweiz. Sie müssen 
respektable Sprachkenntnisse mitbrin­
gen und werden im Vorfeld auch nach 
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Viele Flüchtlinge starten auf einem vergleichsweise tiefen Niveau, machen das dank Fleiss aber schnell wett. GAtTAN BALLY / KEYSTONE 

Motivation und weiteren Kriterien be­
urteilt. Die längsten Erfahrungen mit der 
Flüchtlingsvorlehre haben die Kantone 
Schaffhausen und Zug: Sie starteten be­
reits 2017 mit einem Pilotprogramm. Das 
Schaffhauser Pilotprogramm hatten laut 
Projektleiter Kurt Zubler 16 Personen 
angefangen und 14 abgeschlossen. Von 
diesen Absolventen hätten danach drei 
eine Berufslehre EFZ und rund fünf eine 
zweijährige Berufslehre EBA angefan­
gen. Die übrigenAnschlusslösungen um­
fassten Arbeitsbeginn als «normaler» 
Angestellter, ein weiteres Praktikum und 
eine weitere Vorlehre. Zubler spricht von 
einem «sehr erfolgreichen» Pilotjahr. 
Ähnlich tönt es im Kanton Zug, der das 
Pilotprojekt 2017 mit acht Teilnehmern 
gestartet hatte. Alle acht Teilnehmer 
seien nun in einer regulären Berufslehre 

EBA, sagt Roger Augsburger vom Zuger 
Amt für Berufsbildung. Die Rückmel­
dungen der Arbeitgeber seien für den 
ersten Lehrgang sehr gut gewesen, beim 
jetzigen zweiten Lehrgang sei die Quali­
tät «weniger homogen». 

Erfolgsquote 60 bis 80 Prozent 

«Wir versuchen den Teilnehmern zu hel­
fen, aber laufen lernen müssen sie sel­
ber», sagt eine Lehrerin der Integrations­
klassen in Schaffhausen. Die Erfolgs­
quote schätzt sie aufgrund bisheriger Er­
fahrungen auf etwa 75%, ein 
Lehrerkollege spricht von 60 bis 80%. 
Das erscheint als gutes Resultat, denn 
die Teilnehmer müssen erhebliche Hür­
den überwinden. Betroffene, Lehrer und 
Arbeitgeber nennen als Erstes oft die 

Sprache. Hinzu kommen grundlegende 
Verhaltensvorgaben; manche Teilnehmer 
müssen sich zuerst die Disziplin ange­
wöhnen, 40 Stunden pro Woche in einer 
Struktur eingebunden zu sein und Ord­
nung in ihren Schulunterlagen zu halten. 

Auch fachlich gibt es einiges aufzu­
holen. Der durchschnittliche Kenntnis­
stand der Teilnehmer in Mathematik ent­
spreche beim Start des Programms etwa 
dem Stand eines Dritt- oder Viertkläss­
lers in der Schweiz, sagt ein Lehrer: «Wir 
versuchen, die Teilnehmer in einem Jahr 
auf das Niveau der neunten Klasse zu 
bringen. 80% schaffen das.» Er zeigt sich 
beeindruckt vom Engagement vieler 
Teilnehmer in der Schule: «Sie sind stär­
ker motiviert als Schweizer Lehrlinge.» 

Ähnliches berichtet der Lehrlingsbe­
auftragte eines Elektrounternehmens, 

Am neuen SG-Standard wollen alle mitverdienen 
An der weltgrössten Mobilfunkmesse in Barcelona haben die ersten SC-fähigen Smartphones ihren grossen Auftritt 

STEFAN HÄBERLI, BARCELONA 

Wie Kinder, die mit wässrigem Mund in 
einen Süssigkeitenladen blicken. So seien 
ihm die Teilnehmer in den vergangenen 
Jahren vorgekommen, sagte der Nokia­
Chef Rajeev Suri am Rand der weltgröss­
ten Mobilfunkmesse in Barcelona. Doch 
nun habe das Warten endlich ein Ende, 
5G sei da. Warten mussten vor allem 
auch die Telekornfirmen und deren Netz­
werkausrüster. Während Letztere bereits 
mit Hochdruck daran arbeiteten, die 
Netze für den Mobilfunkstandard der 
fünften Generation umzurüsten, fehlte 
das Wichtigste: 5G-fähige Smartphones. 

Steigen die Preisdifferenzen? 

Zahlreiche Hersteller haben am oder kurz 
vor dem jährlichen Schaulaufen in Barce­
lona nun ihre Geräte vorgestellt. Samsung 
und Huawei schielen dabei auf das Luxus­
segment: Mit ihren Modellen Galaxy Fold 
und Mate X bringen die Asiaten Geräte 
auf den Markt, die sich dank faltbarem 
Bildschirm von einem handlichen Mobil­
telefon in ein Tablet umwandeln lassen. In 

den Hallen in Barcelona waren die Mei­
nungen geteilt, was deren Erfolgsaussich­
ten betrifft. Mit Preisen über 2000 Fr. 
dürfte sich der Massenmarkt jedenfalls 
kaum erobern lassen, war zu hören. Ge­
nau das halten andere indessen für zu­
kunftsweisend - und ehrlich gegenüber 
den Konsumenten. 

In den ersten Jahren werde 5G bloss 
schnellere Datenraten bringen. Da die 
Netze vielerorts aber an den Kapazitäts­
grenzen kratzen, kommt die Idee einer 
Segmentierung ins Spiel: Die Telekom­
firmen könnten versucht sein, die schnel­
len Kanäle nur einem erlauchten Kun­
denkreis zu öffnen. Dank 5G haben sie 
dafür auch ein effizientes Mittel zur 
Hand. Dank «Slicing» könnten sich zah­
lungsbereite Kunden etwa von den An­
bietern die Garantie erkaufen, auf dem 
Heimweg von der Arbeit eine Netflix­
Folge streamen zu können. 

Wenn Kinder den Süssigkeitenladen 
stürmen, drohen Bauchschmerzen. Ge­
nau diese Sorge treibt viele Analytiker in 
Barcelona um. Zwar überbieten sich die 
Aussteller mit Beispielen innovativer 
Anwendungsmöglichkeiten und Ge-

schäftsmodellen. Doch ob sich damit aus 
Sicht der Telekornbranche unter dem 
Strich mehr Geld verdienen lässt, ist un­
klar. In den entwickelten Ländern sind 
die Investitionen in die Netze riesig und 
die Märkte bereits gesättigt. 

Gerangel um Geschäftskunden 

Auch die meisten Vertreter von Telekom­
firmen glauben nicht, dass Privatkunden 
bereit sind, für schnelleres Internet 
wesentlich mehr auszugeben. Das Heil 
suchen sie deshalb im Geschäftskunden­
bereich. Ein grosses Potenzial sehen sie 
dabei in der Automation von Prozessen. 
Dank der kurzen Late=eit werden per 
5G vernetzte Maschinen und Roboter in 
der Lage sein, fast in Echtzeit miteinan­
der zu kommunizieren. Für Unterneh­
men in Hochlohnländern könne dies zu 
einem Produktivitätsschub führen, der 
gar eine Rückverlagerung der industriel­
len Fertigung rentabel machen könnte. 
Auch der Trend zu firmeneigenen Netz­
werken bietet Chancen für Umsatz­
wachstum. Unternehmen wollen zwar, 
dass ihre Netze mit der Aussenwelt kom-

munizieren können. Gleichzeitig muss 
sichergestellt werden, dass sensible Infor­
mationen nicht über die normalen Daten­
autobahnen nach aussen fliessen. 

Die Chefs der Netzwerkausrüster 
Nokia und Ericsson wenden an ihren 
Pressekonferenzen viel Zeit dafür auf, 
ihre Kunden aus der Telekornbranche in 
ihrer Ausrichtung auf Geschäftskunden 
zu bestärken. Als eine seiner wichtigsten 
Vorhersagen für die Zukunft von 5G 
nannte Nokia-CEO Suri, dass Telekom­
firmen damit im B2B-Geschäft Geld ver­
dienen würden. Wäre das indessen so 
offensichtlich, hätte er es nicht betonen 
müssen. Kommt hinzu, dass Nokia wie 
Ericsson im selben Teich fischen wie ihre 
Kunden. Angesprochen auf die dro­
hende Konkurrenzsituation meinte Suri 
lapidar, dass die Telekornfirmen dank 
dem erhöhten Datenfluss an Ericsson­
Projekten mitverdienten. Ericsson-Ge­
schäftsführer Börje Ekholm glaubt nicht, 
dass das Gerangel um Geschäftskunden 
für böses Blut sorgen wird. Ericsson 
wisse, dass es nie eine gute Idee sei. die 
eigenen Kunden zu konkurrenzieren. 

«Reflexe», Seite 34 

der überbetriebliche Kurse für Flücht­
linge leitet: «Die Leute sind topmotiviert 
und freundlich», aber Deutsch und 
Mathematik seien oft erhebliche Hür­
den. Für den eigenen Betrieb habe sich 
ein Praktikant aus Afghanistan als 
«Glücksfall» entpuppt:Nach sechsmona­
tigem Praktikum 2018 habe ihn der Be­
trieb für eine vierjährige Elektroniker­
lehre übernommen. 

Von positiven Erfahrungen berich­
tet auch der Oltener Ausbildungsanbie­
ter Login, Bildungspartner von Schwei­
zer Verkehrsunternehmen. Login star­
tete 2018 mit der SBB für die Berufe 
Gleisbau, Gebäudereinigung, Technik 
und Logistik eine einjährige Flücht­
lingsvorlehre mit zwanzig Teilnehmern 
und spricht bereits von einer «Erfolgs­
geschichte». Im Moment sehe es so aus, 
dass viele Flüchtlinge nach der Vor­
lehre eine reguläre Berufslehre starten 
könnten. 

Arbeitgeber sind interessiert 

Eine Herausforderung bleibt das Finden 
von Arbeitgebern Jahr für Jahr. Im Kan­
ton Zürich hatten für 2018 laut Behör­
denangaben rund 60 Betriebe total 
knapp 110 Ausbildungsplätze zur Ver­
fügung gestellt. Für den nächsten Lehr­
gang, der im August 2019 beginnt. wäre 
laut dem Kanton die Finanzierung für 
130 Plätze gesichert; bis jetzt seien Zusa­
gen von Arbeitgebern für 65 Plätze regis­
triert. Zu den im Kanton angebotenen 
Berufsfeldern für die Flüchtlingsvor­
lehre zählen Automobil, Betriebsunter­
halt, Detailhandel, Gebäudereinigung, 
Garten, Gastronomie, Gebäudetechnik, 
Gleisbau und Logistik. 

Der Kanton Bern ist laut eigenen An­
gaben 2018 mit total 105 Integrations­
vorlehren gestartet und rechnet mit einer 
ähnlichen Zahl für den Lehrgang 2019. 
An den Bund richtet der Kanton den 
Wunsch eines baldigen Entscheids über 
die langfristige finanzielle Bundesbetei­
ligung. Der Bund hat eine Evaluation 
des Projekts vorgesehen. Bis Ende Jahr 
sollen erste schweizweite Zahlen über 
Anschlusslösungen für die Teilnehmer 
vorliegen; zudem sind auch Befragungen 
von Teilnehmern und Ausbildern zu qua- . 
litativen Einschätzungen vorgesehen. ,!' 
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